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Zusatztermine 
23. August
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LESERGESCHICHTEN

WIE ICH BUCH SEHE

Manfred Schumann war im Bucher Schlosspark unterwegs und fotografierte diese stille Morgenstimmung.
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Auf dem Landsitz des Vampirs
Regenwurm Edgar und 

das geheimnisvolle Wurmloch

Es war wie immer, Edgar der Regen-
wurm fraß sich genüsslich seinen

Weg durch den Komposthaufen. Er
fand, heute schmeckte es besonders
gut. Offensichtlich hatte der Besitzer ei-
ne neue Lage Kaninchenstallmist aufge-
legt. Als er sich so richtig salt gefressen
hatte, legte er eine Pause, im Sinne eines
kleinen Schläfchens ein.
Plötzlich erwachte Edgar. Ein winziger
blauleuchtender Stein traf seinen Kopf.
Dieser halte sich von der Decke gelöst,
als der Regenwurm während des Schla-
fens seine Verdauungsgase nicht unter
Kontrolle hatte.
Edgar fand den Stein so toll, dass er sich
auf die Suche nach weiteren Steinen
machte. Er suchte den kompletten
Komposthaufen durch und fand einen
Stein nach dem anderen. Als er 13 Stei-
ne gefunden hatte und keine anderen
zu sehen waren, überlegte der Regen-
wurm, was er damit anstellen könnte.
Er legte sie zu einem Dreieck zusam-
men, da er sich erinnern konnte, sich
einmal durch einen Dollarschein ge-
fressen zu haben; und diese Figur fand
er schon damals höchst magisch.
Das Dreieck fing an zu pulsieren und
vergrößerte sich. Es leuchtete in grellen
Farben, bis sich eine Farbe stabilisierte:
Oktarin – die Farbe der Magie. Edgar er-
kannte sie sofort. Er wusste, das es sich
hierbei nur um ein Portal handeln
konnte. Er nannte es voller Stolz »das
Netherloch«.
Aber was fängt er damit an?
Edgar stand vor einem Problem. Er war
sich unsicher, ob er das Portal benutzen
sollte.
Ängstlich schaute er es sich genauer an.
Wohin wu ̈rde das Netherloch ihn brin-
gen? War er mutig genug, um es auszu-
probieren? Unschlüssig umkreiste er
das pulsierende Dreieck.

DAS GEDICHT

DINGE ZU SEHEN
Lichtung.
Zirkelschlag aus Hitze.
Abends gehe ich dahin
wenn die Luft erloschen ist
die Herdplatte aus Gras.
Der Wald tritt näher heran.
Ein Haus stand hier.
Mauerrest, auf dem ich sitze.
Unter mir in den Halmen
leuchtet der Wind.

Schwefelflechte.
Altmodisches Graffiti
das nichts bedeutet, sich nicht lesen lässt
höchstens mit den Fingern. Dann sagt es:
Ich bin zwei. ich bin so rau, wie alles unter mir.
In der Dämmerung scheine ich zu leuchten
aber ich tut es nicht.

Hundsrose.
Blüte um Blüte schiebt sie nach
lange Wochen rosa und duftlos.
Strauch am Haus
von scharfen Schnäbeln durchwühlt
blüht sommers immerzu
trägt winters kahl den Reif
das riesige Licht.

Thilo Krause

DER AUTOR wurde 1977 in Dresden geboren geboren. Er lebt heute in Zürich. 2015
erschien sein Gedichtband »Um die Dinge ganz zu lassen«, poetenladen, Leipzig.

Von Roland Exner

Franzi Peters, 34 Jahre alt,braune Au-
gen, kleiner Mund, schwarze, kurzge-

schnittene Haare, gute Figur…, »alleiner-
ziehend«, ihr Tommi war gerade fünf
geworden. Franzi saß am Liepnitzsee auf
einer Decke und klappte ge-
rade ein dickes Buch zu, Ti-
tel: Goebbels. Auf der Decke
lag noch ein anderes Buch:
Berlin – Hauptstadt von Filz
und Korruption und eine
Mappe mit Zeitungsartikeln
über alle baulichen Groß-
projekte der letzten Jahr-
zehnte – die auch alle im-
mer zu großen Milliar-
den-Pleiten wurden.
Franzi war eigentlich
Schauspielerin, vier Jahre
im Berliner Theater, aber
dann dieser Intendant…
Rollen gegen Sex… Sie hatte
gekündigt, später eine Um-
schulung zur Industriekauf-
frau und sogar eine Anstel-
lung. Aber in der neuen
Firma war es dann ähnlich
gelaufen. Seit fast neun Mo-
naten war sie arbeitslos. 
Franzi interessierte sich
auch für die Ereignisse in
fremden Ländern. Und ob-
wohl sie meinte, in Deut-
schland ginge es den Menschen eigent-
lich vergleichsweise gut, war sie so
wütend, dass sie sich wünschte, sie könne
jeden Tag Dutzende fauler Tomaten auf
die Köpfe von Politikern werfen. Einer-
seits fehlte überall Geld…, wenn sie und
Tommi auch nicht hungern mussten…,

andererseits wurden viele Milliarden ver-
geudet, flossen immer wieder in undurch-
sichtige Kanäle. Und trotzdem gelang
es den Nutznießern dieses Systems im-
mer wieder, sich »wählen« zu lassen und
sich vor aller Welt zu brüsten, das hier
sei das beste System auf der Welt. Und
irgendwie stimmte das sogar. Und auch
wieder nicht. Es war etwas faul im Staate,
fand sie. 
Franzi wollte eigentlich aufbrechen,
wurde aber plötzlich sehr müde und
schlief ein. 

Oder schläft sie nicht? Sie fährt mit ihrem
Fahrrad los, um den See zu umrunden
und wundert sich, warum sie all ihre Sa-
chen am Ufer zurücklässt. Irgendwann
sieht sie einen Wegweiser zum Bogensee
…, dort war sie noch nie gewesen. Sie folgt
der neuen Spur, ein asphaltierter Wald-
weg. Nach einigen Kilometern wird sie
unsicher. Gott sei Dank tauchen ein paar
Wanderer auf, und sie fragt, wo der Weg
hinführe. Bogensee? Ja, die Richtung
stimmt, an der alten FDJ-Schule vorbei,
auch das Landhaus des Dr. Joseph Goeb-
bels könne sie besuchen. 
»Goebbels Landhaus?«, fragt sie verblüfft.
Goebbels Landhaus, so weit war sie in
dem dicken Buch noch nicht. Aber dann
erinnert sie sich, sie hatte früher schon
davon gelesen. »Da will ich hin!« sagt sie.
Die Leute grinsen. Trotz der sonnenklaren
Luft scheinen sie plötzlich nur noch
Schatten zu sein. Ja, tun Sie das, sagen sie,
aber sie haben keine Stimme. Die von frü-

her, die sind alle noch da… als Vampire…
Franzi lacht und fährt weiter. Vampire! Sie
dreht sich noch einmal um. 
Einer der Schattenmenschen hält ein Ka-
tapult in der Hand – und schießt auf sie.
Sie sieht, wie der Stein langsam auf sie zu-
fliegt, wie in Zeitlupe. Trotzdem kann sie

nicht ausweichen. Der Stein trifft ihre
Stirn…, aber es ist gar kein Stein, es sind
Worte: Goebbels lädt Sie ein, Sie sind will-
kommen!
Bei Goebbels willkommen? Was ist das für
ein Missverständnis? Dann fällt ihr ein,
man nannte ihn »den Bock von Babels-
berg« – ja, die Schauspielerinnen und der
Propagandaminister… Sie erschrickt bei
diesem Gedanken, will nun lieber umkeh-
ren, doch sie fährt weiter, wie von einem
riesigen Gummiband gezogen. Die Sonne
steht schon hoch, aber noch längst nicht
im Zenit. Keine Wolke am Himmel, trotz-
dem wird es irgendwie dämmrig, so, als
begänne eine Sonnenfinsternis. Im Wald
rechts und links ist es fast dunkel… Jetzt
ist kein Mensch mehr zu sehen, und sie
hat das Gefühl, sie sei allein auf der Welt.
Sie kommt an der alten FDJ-Schule vor-
bei, die sieht gespenstisch aus, wie im fah-
len Mondlicht. Nazi-Baustil oder DDR?
Schwer zu unterscheiden. Das Goeb-
belsche Landhaus kann jetzt nicht mehr
weit sein, das allerdings müsste echter
Nazi-Stil sein… imposant, aus Größen-
wahn gewachsener Stein… 
Der Weg weitet sich, ein großes Areal, ver-
wildert, Gras, Büsche – aber freie Sicht, ei-
ne Garage und ein Häuschen. Das kann es
wohl nicht sein. Sie stellt ihr Fahrrad ab
und geht an einem Schlagbaum vorbei,
ein verwahrlostes Sportfeld…, dann sieht
sie es. Ein flacher Bau, aus der Entfernung
wirkt es bescheiden, das Landhaus. Gar
nicht, wie sie gedacht hatte. Zwar ist es
groß und auch imposant, zugleich aber
auch schlicht. Alles nur Erdgeschoss. Un-
ter dem hohen Dachstuhl duckt es sich
geradezu in den sandigen Grund. Jetzt er-
innert sie sich. Auf irgendwelchen Fotos
hat sie es schon einmal gesehen. 
Die Fensterläden sind verschlossen. Sie
geht um das Haus auf die Terrasse. Die rie-

sigen Fenster – oder sind es gläserne Tü-
ren? – versinken wie auf Knopfdruck im
Boden, so dass sie ins Haus gehen kann.
Ein großer Prunkraum, auch den kennt sie
von Bildern…, vor allem die schwere Kas-
settendecke. 
Im Kamin lodern Flammen, riesige Schat-

ten huschen wie Dämone
durch die Mauern. Plötzlich
steht Goebbels da, vielleicht
zehn Meter entfernt. Klein,
mit Klumpfuß, gekleidet
mit einem schwarzen, viel
zu großen Frack. Sie kann
sich nicht bewegen, weder
vor noch zurück. Er hinkt
langsam auf sie zu, lächelt.
Sie nimmt seine Figur nicht
mehr wahr, nur sein toten-
bleiches Gesicht. Die lan-
gen Eckzähne blitzen im
fahlen Licht. Er bleibt ste-
hen. Willkommen, sagt er
und fügt einladende Gesten
mit eleganter und feiner
Hand hinzu. Sie sind mein
Gast! Die angenehme, hyp-
notische Stimme zwingt sie
in den Sessel. Aber es ist ei-
gentlich gar keine Stimme.
Er hypnotisiert seine Stim-
me in ihren Kopf. Ich habe
Sie gerufen, weil ich jeman-
den suche…, jemanden, in
dem ich wieder auferstehen

kann…
Sie beginnt zu lachen, immer lauter,
schriller, Staub rieselt von der Kassetten-
decke, glitzert im Mondlicht. Doch nun
bekommt sie doch etwas Angst, schweigt
abrupt. Was wird er nun tun? Er lächelt. Zu
meiner Zeit hatten Frauen in der Politik
nichts zu suchen, aber das hat sich ja geän-
dert... Es hat sich vieles geändert. Die gro-
ßen Eckzähne scheinen verschwunden zu
sein. Vielleicht kann er sie einfahren oder
hochziehen wie seine Terrassentüren? Sie
leiden unter diesem verbonzten System, die
Demokratie ist doch ein Sumpf, stellt er
triumphierend fest; seine Augen glühen
wie dunkle, glimmende Kohlen. Er kommt
näher… 
Es wird noch dunkler – und sie sieht nur
noch sein fahles Gesicht. Es wird immer
größer, auch die Eckzähne sind wieder zu
sehen…, sie scheinen zu wachsen. Er
stinkt aus dem Maul, wie Millionen ver-
wesender Leichen. 
»Verschwinde«, röchelt sie. Seine Zähne
sind jetzt ganz nah. 
Komm doch einfach zu mir, sagt er.
Sie duckt sich, versucht unter dem Kopf
hindurch zu tauchen, aber das gelingt ihr
nicht. Dann kann sie sich überhaupt nicht
mehr bewegen. Er reißt das Maul auf, sie
spürt die nadelfeinen Spitzen der Eckzäh-
ne; sie dringen tief in ihren Hals; sie
stöhnt vor Wollust. 

Noch während sie stöhnte, wurde sie
wach. Sie richtete sich ruckartig auf und
schaute irritiert um sich. Wo war sie über-
haupt? Ihr Hals schmerzte, und sie rang
nach Luft. Aber um sie herum war alles
friedlich und ruhig. Die Sonne glitzerte im
Wasser, das Schilf raschelte im Wind. War
sie am Bogensee oder am Liepnitzsee?
Wie kam sie überhaupt auf… Bogensee?
Sie kannte keinen Bogensee. 

G
m
b
H

SANITÄRHEIZUNGSANLAGEN

l Gasanlagen aller Art
l Heizungsanlagen aller Art
l Sanitäre Anlagen (Bäder)
l Solaranlagen

Beratung, Installation,
Service

Möserstr. 24–25 • Lortzingstr. 12
16341 Panketal • OT Zepernick     

     Telefon:   (030) 9 44 42 81
     Telefax:  (030) 94 41 48 99 
     Funk:     0172 / 3 80 79 90

Der nächste »BB« erscheint am Do, dem 29. September 2016

Dann nahm er all seinen Mut zusam-
men und kroch auf das Portal zu.
»Buh«, machte das Portal und fiel in
sich zusammen.
Edgar schaute völlig irritiert auf die
zusammengesetzten Steine. Das
Leuchten war verschwunden. »Mist«,
murmelte Edgar vor sich hin, »zu lan-
ge gewartet«. Oliver Thorn

Diese Geschichte schickte BB-Leserin
Marina Thorn an die Redaktion. Sie
stammt von ihrem 11-jährigen Enkel-
sohn Oliver, der sie für seine kleine
Schwester geschrieben hat. 
Der »Bucher Bote« ruft auch andere
kleine Geschichtenerzählerinnen und
Erzähler auf, ihre gelungenen Texte
an die Redaktion zu schicken (redak-
tion@bucher-bote.de). Die besten
werden veröffentlicht.


